Alternative Filmpraktiken in der DDR in den achtziger Jahren

Die Anderen

aus Greifswald

Demnächst kommt Das Leben der Anderen ins Kino. Darin wird eine detaillierte Beschreibung gegeben, wie die Stasi in der DDR funktionierte. Der Film hat große Parallelen mit der wahren Geschichte des Greifswalder Experimentalfilmzirkels, einem alternativen Filmverein in Ostdeutschland. Auch hier spielte der Sicherheitsdienst eine ambivalente Rolle.

Am 31. Oktober 1985 sechs Uhr abends erblickte im ostdeutschen Städtchen Greifswald der Greifswalder Experimentalfilmzirkel (GEZ) das Licht der Welt. Was als ein gewöhnliches Unterfangen erscheint – einen Klub gründen, um zusammen mit Film zu experimentieren – war in der DDR ein Stück komplizierter. Experimente in der Kunst waren verpönt und wer Filme für sein eigenes Vergnügen drehte, war verdächtig. Darum war der Gebrauch der Wörter experimental und Zirkel in einem Namen wie Fluchen in der Kirche. Ein Zirkel war schließlich ein offizieller, durch den Staat anerkannter und meist auch unterstützter Verein. Ein Filmclub, der sich Experimental-Filmzirkel nannte, war deshalb ein gefundenes Fressen für den berüchtigten ostdeutschen Sicherheitsdienst, Staatssicherheit (Stasi).

Informanten 

Daß der GEZ während seines gesamten Bestehens unter dem wachsamen Auge der Stasi stand, darüber bestand unter den Mitgliedern, ihren Freunden und Bekannten nie der geringste Zweifel. Bekanntlich arbeitete jeder fünfte DDR-Bürger für die Stasi, als Mitarbeiter oder gewöhnlich als Informant. Aber über den enormen Umfang der Spionageaktivitäten war sich keiner der GEZ-Mitglieder bewußt. Weil, wer investiert Geld, Zeit und Kraft in das Observieren einer Gruppe von Jugendlichen, die nur Spaß haben wollen und nicht einmal planen, politisch aktiv zu werden.

Der ostdeutsche Sicherheitsdienst war bekannt für sein feinmaschiges Netz von Mitarbeitern und Informanten. Der GEZ zählte mindestens 3 geheime Informanten, die der Stasi jederzeit über die Aktivitäten innerhalb und außerhalb der Gruppe berichteten. Zwei sind inzwischen durch Thomas Frick, Initiator des GEZ, und Mitbegründer Robert Conrad  identifiziert.

So schien nicht allein ihr Vormund und Beschützer während des gesamten Bestehens des GEZ genauestens Bericht erstattet zu haben über alles, was sich in und um die Gruppe abspielte. Auch Fricks feste Freundin, mit der er sechs Jahre lang eine Beziehung hatte und zusammen wohnte, schien von Anfang an eine zuverlässige Quelle von Informationen für die Stasi gewesen zu sein.

Greifswald

Vor dem Fall der Mauer 1989 war das alltägliche Leben in Greifswald nahe der Ostsee so trist wie seine Architektur. Das Stadtbild wurde geprägt durch Abrißhäuser und karg-trostlose Neubaublöcke, die in den sechziger Jahren im Sog der kommunistischen Architekturwelle aus dem Grund gestampft wurden. „Wenn man in dieser Stadt nicht Alkoholiker aus Langeweile werden wollte, mußte man sich schon was besonderes einfallen lassen“, so Frick. Ein besonderer Hang nach Opposition war vor allem unter dem Dach der Kirche und der Universität zu spüren, und auf den legendären Parties in Abrißhäusern und am Strand des Greifswalder Boddens.

Daß sich die lokale Stasi auch nicht gern langweilte, geht aus dem Eifer und der Sorgfalt hervor, mit der sie das Leben der Greifswalder Jugend beobachtete. Es war nicht schwer, sich als subversives Element in den Stasi-Dossiers einen Namen zu machen. Meist reichte es schon aus, „negativ-dekadente“ (sprich: westliche) Musik zu hören und gesellschaftskritische Bücher zu lesen. Oder ohne Erlaubnis Filme zu drehen und die dann auch noch vorzuführen. Die Tatsache, daß viele nicht wußten, was verboten und was erlaubt war – als Folge der außergewöhnlich wechselhaften und willkürlichen Politik der nationalen Partei SED – war in den Augen der Stasi nicht wichtig. 

So wußte Frick nicht, daß er selbst für Filmvorführungen auf Privatfeten eine Erlaubnis benötigte. Nach einer unerlaubten Vorführung seines ersten Filmes Ausflug ins Gebirge kam Frick in Konflikt mit den Behörden, was zu einem Gespräch beim Rat des Bezirkes führte. Die Mitarbeiter waren inzwischen per Telegramm informiert worden, mit wem sie es zu tun haben würden: Frick hatte pazifistische (sprich: antisozialistische) Überzeugungen, er hatte Kontakte zu „negativ-dekadenten“ und „feindlich-negativen“ Personen aus Greifswald und Umgebung und war außerdem Anhänger von surrealistischen und spätbürgerlichen Kunstauffassungen, „die auf die Ideale der sozialistischen Gesellschaft prallten“. Im Telegramm wurde nachdrücklich ersucht, Frick keine Genehmigung zu erteilen.  

Freiheit

Einer der Gesprächsteilnehmer war der Leiter vom Stadtkabinett für Kultur (SKK), die Abteilung Kultur der Stadt Greifswald. Frick kannte den SKK-Leiter und wußte, daß er mit seiner Unterstützung rechnen konnte. Was er damals noch nicht wußte und was bis in die neunziger Jahre geheim bleiben sollte, war, daß der SKK-Leiter auch ein wichtiger Informant der Stasi war.

Der SKK-Leiter und Fricks Freundin hatten beide eine Schlüsselpositon in Bezug auf Frick und den GEZ. Ihre Rollen in der offiziellen Kulturpolitik und bei der Stasi hatten gegensätzliche Auswirkungen. Auf der einen Seite bekam die Stasi durch ihr Zutun Einsicht in die Praktiken des GEZ und andere Gruppen Jugendlicher, was zu Hausdurchsuchungen und Festnahmen, Ablehnungen an Universitäten und Hochschulen und Untergrabung von Freundschaften führte. Auf der anderen Seite konnten sie durch ihre offiziellen kulturpolitischen Funktionen dem GEZ Deckung und Freiheiten garantieren, um Dinge zu tun, die normalerweise nicht möglich gewesen wären. So durfte der GEZ für Versammlungen und Festivals das SKK-Klubhaus benutzen. Auch sorgte der SKK-Leiter dafür, daß Frick an einer Ausbildung für offizielle Klubleiter teilnehmen konnte, wovon Frick später noch viel profitieren sollte und wodurch er schließlich die Möglichkeit erhalten sollte, seinen eigenen Filmklub zu gründen.

Während des Gesprächs beim Bezirksrat stellte Frick sich für die Verantwortlichen unerwartet kooperativ auf und stimmte sogar ihrem Plan zu, sich einem der schon bestehenden Amateurfilmzirkel in der Region anzuschließen. Solche Organisationen boten in der DDR die einzige Möglichkeit, auf Amateurniveau Filme zu machen und vorzuführen. Der Nachteil war dabei, daß auch hier, genau wie in der professionellen Kunstwelt, die Prinzipien des sozialistischen Realismus angewendet werden mußten und der Film also eine deutlich gesellschaftliche und ideologische Funktion haben mußte. Der Arbeiter war der Held, das Leben war sonnig und der Kommunismus war der Leitfaden des Lebens. Frick akzeptierte diese Einschränkungen nicht und nachdem er ein paar Mal an den Treffen teilgenommen hatte, war für ihn Schluß.

Die technische Qualität der Filme war gut, aber in Inhalt und Stil ließen die Filme und die „ermüdenden und fruchtlosen Diskussionen“  der Mitglieder viel zu wünschen übrig. Frick fühlte sich bei seiner Vorliebe für eine eher subjektive Annäherung an philosophische Probleme im Film unverstanden und allmählich wuchs sein Verlangen, selbst einen Amateurfilmklub zu gründen.

Gefährliche Botschaften

Die Position des GEZ als Opfer und Protégé von mindestens zwei Stasi-Informanten bewahrte ihn nicht davor, aufs Schärfste im Auge behalten zu werden. Noch im selben Jahr 1984 wurde Fricks zweiter Film Das Massaker – über einen Jungen im Rollstuhl, der sich durch eine Gruppe Jugendlicher ausgeschlosssen fühlt und gehänselt wird, und der daraufhin Rache nimmt und alle auf grauenhafte Weise ermordet – bei einer Hausdurchsuchung bei Fricks Eltern durch die Stasi beschlagnahmt. Der ziemlich surrealistische Film war eine Untersuchung nach dem Ursprung von Gewalt und für Frick eine Verarbeitung seiner Erlebnisse als Pfleger in einer psychatrischen Anstalt. Ein gut geschulter Stasi-Mitarbeiter und zusätzlich Kunstkenner bekam den Auftrag, die geheimen und potentiell gefährlichen Botschaften aus Fricks Film zu destillieren. 

In seiner überraschend qualifizierten Analyse pries der Rezensent wiederholt die cinematografischen Qualitäten des Films und Fricks Gebrauch des Symbolismus. Aber darin sah er auch die Gefahr, die von dem Film und seinem Macher ausging. Es war schließlich die hohe Qualität in Kombination mit dem vernichtenden Inhalt des Films, die Das Massaker zu einer Bedrohung für die sozialistische Gesellschaft machte. Das und andere Urteile über Kunstwerke lassen gut sehen, wie man bei der Stasi arbeitete. Mit ein bißchen Phantasie und dem Motto „Suche, so wirst Du finden“ konnte jedes Element in einem Film, Buch oder Malerei so gedeutet werden, daß sowohl das Kunstwerk als auch der Macher als Gefahr für den Sozialismus entlarvt werden konnten. Erneut war sich Frick keiner Schuld bewußt. Er probierte das Problem zu lösen, indem er eine Eingabe an den Staatsanwalt, den Stasi-Leiter des Bezirkes und selbst an das damalige Staatsoberhaupt Erich Honecker schrieb. In seinem Brief erklärte Frick, daß er nie den Plan hatte, den Staat umzuwerfen und eigentlich nur Filme machen wollte. Fricks Mut wurde belohnt und zwei Jahre später bekam er das Material mit der Vorgabe zurück, daß er den Film unter Aufsicht des SKK bearbeite. Frick fügte demzufolge eine Rahmenhandlung zur ursprünglichen Geschichte hinzu, worin er die Kernhandlung zu einem Alptraum erklärte. Der SKK-Leiter nahm daraufhin die Aufgabe auf sich, in einem abschließenden Stasi-Bericht die neue Version von Das Massaker und den Künstler zu bewundern und sich lobend über die ideologischen und gesellschaftlichen Fortschritte auszusprechen, die Frick dank seiner Weiterbildung zum und seinen Erfahrungen als Zirkel-Leiter vollzogen hatte.

Offener Charakter       

Es war Fricks Plan, mit dem GEZ ein positives Vorbild zu geben und damit dem ostdeutschen Amateurfilm aus seiner Misere zu helfen. Frick strebte nach Erneuerung. In seinen Zielen für den GEZ betonte er darum den offenen Charakter der Gruppe. Jeder durfte teilnehmen. Alle Filmprojekte durften, ungeachtet Form und Inhalt, mit Unterstützung sowohl der Gruppe als auch des SKK rechnen. Die Stasi beschrieb die Gründung der Gruppe als Resultat ihrer „offensiven Maßnahmen  [...] zur Kanalisierung nicht organisierter Amateurfilmaktivitäten“. Um die Notwendigkeit seines Projektes zu unterstreichen und es noch legitimer zu machen, versuchte Frick,  unterschiedlichste Leute anzuziehen. Alter, Ausbildungsniveau, und politische Überzeugung der Mitglieder waren extrem verschieden und reichten von Studenten, Punks, Schauspielern und Krankenschwestern bis Versicherungsagenten, Dirigenten und Ingenieuren. Frick sorgte auch dafür, daß alle Filme vorbehaltlos vorgeführt werden konnten und daß danach die Möglichkeit zur Diskussion bestand. Nicht jeder konnte mit der von Frick garantierten Freiheit der Meinungsäußerung gleich gut umgehen. Viele hatten dieses Recht unter dem totalitären Regime der DDR schon lange vergessen. Trotz seiner, für DDR-Begriffe beispiellosen, flexiblen Leitung und dem Motto „ Das ganze Leben ist ein Fest“, nahm Frick seine Arbeit ernst. Wurden auch viel weniger Filme realisiert als ursprünglich geplant, ein Umfang von acht Stunden Filmmaterial zeugt von Eifer und Leidenschaft , mit der Frick seine Gruppe leitete. Mit Verstand und dem Herz auf dem rechten Fleck wußte er – abhängig von der Zielgruppe – die verschiedenen Lager für seine Pläne zu begeistern. So tarnte er sein Filmexperiment Rotkäppchen als Party und „sinnvolle Freizeitbeschäftigung Jugendlicher“ und propagierte er das erste GEZ-Festival als „DDR-offenes Super-8-Filmfestival“.

Unschuldig

Konnten sich der GEZ und seine Mitglieder dank dem Schutz der Stasi-Informanten mehr erlauben als andere semi-alternative Gruppen in der DDR, volle Freiheit hatten sie nie. Argwohn und Misstrauen regierten die Kunstwelt, denn es war immer ein passender Paragraph zu finden, einer Ordnungswidrigkeit angeklagt werden zu können. Unter dem allessehenden und alleswissenden Auge der Stasi war das Machen von Kunst eine Frage von Abtasten, Grenzen ausloten und innerhalb dieser Grenzen so viel wie möglich Freiheit genießen. „Sowieso wurden Grenzen selten überschritten“, so Frick. Im Gegensatz zu Frick, der nach der Gründung des GEZ immer seltener von der Stasi behelligt wurde, blieb Robert Conrad der Sündenbock  für die Obrigkeit, die keine Möglichkeit ausließ, ihn des staatsfeindlichen Verhaltens zu beschuldigen. Auffallend war sein vermeintlich negativer Einfluß auf Frick und andere Jugendliche, worüber wiederholt in den Stasi-Berichten zu lesen ist. Sein enormes Netzwerk an „politisch-negativen“ Freunden und Bekannten, Künstlern und Intellektuellen im In- und Ausland sorgten wiederholt für Stirnrunzeln in den Stasi-Bunkern. Lachend faßt er die Spionageaktivitäten von Fricks Freundin zusammen: „ Nachträglich betrachtet, hätte ich gern einen Informanten gehabt, der aufmerksamer und intelligenter gewesen wäre.“ Während die Aufmerksamkeit der Stasi bei Conrad meist auf lächerliche Nebensächlichkeiten, wie seine angebliche Leidenschaft für „Gegenstände aus der Zeit des Faschismus“, gefolgt von der Beobachtung, daß er diese auch im alltäglichen Leben benutzte,  gerichtet war, blieben Conrads wirklich gefährliche Aktivitäten unbemerkt: in keinem einzigen Stasi-Dossier steht etwas über die Kontakte, die er zum Beispiel mit Amnesty International unterhielt. 

Skandal

War es nicht ein Skandal, was die zwei geheimen Informanten des GEZ getan haben? Wie sie das Vertrauen ihrer Nächsten und Freunde mißbraucht und sie in die Hände der Machthungrigen getrieben haben? Nein, so einfach und schwarz-weiß ist es nicht. Das ist auch eine Schlußfolgerung, die in dem deutschen Film Das Leben der Anderen von Florian Henckel van Donnersmarck gezogen wird. Ein Stasi-Informant wurde man meist nicht aus freiem Willen. Daß das Werben von Informanten einherging mit Repressalien, Erniedrigungen und Erpressungen, erklärt auch für Frick, warum seine Freundin damals so gehandelt hat. Billige Argumente, wie „so gut wie jeder arbeitet doch für uns“ und Drohungen mit Gefängnisstrafe für Familie und Freunde trieben viele dazu, ein Doppelleben zu führen. Fricks damalige Freundin ist bis zum heutigen Tag noch davon überzeugt, daß sie richtig gehandelt habe und als Informant schlimmeren Dingen zuvorkommen konnte und Frick selbst vor möglichen Gefängnisstrafen bewahrt hat. 

Als Frick Ende der achtziger Jahre Conrad und anderen folgte und nach Berlin zog, nachdem er nach wiederholten Ablehnungen endlich an der Filmhochschule zugelassen wurde, wurde der GEZ noch mit vielen Mühen am Leben gehalten. Aber unter der Leitung eines Medizinstudenten der Armee entstand kein einziger Film mehr. Mit dem Fall der Mauer wurde der GEZ durch die Welle der radikalen politischen, kulturellen und gesellschaftlichen Umwälzungen hinweggespült und hörte auf zu bestehen. Frick ist inzwischen ein erfolgreicher Filmemacher und Dozent. Conrad ist Architekt und professioneller Architekturfotograf. Die Filme von und die Erzählungen über den GEZ leben in speziellen Abenden fort, die hin und wieder von den GEZ-Mitgliedern organisiert werden. Am 26. Februar 2007 wird im Rahmen der Dresdner Schmalfilmtage eine Retrospektive der GEZ-Filme gezeigt. Neben Fricks Massaker und Conrads mehrfach ausgezeichnetem Hausfrauen&Chauffeure – ein Spaziergang (1986) ist auch Detektive (1987) von Nils Braasch, Fricks damaligem Inspirator, zu sehen. Dieser Film wurde erst vor kurzem wiedergefunden und soll nun, zwanzig Jahre nach seinem Entstehen, endlich seine Premiere erfahren. 

Dieser Artikel ist ein Auszug vom MA-Skript The Greifswalder Experimentalfilmzirkel – A Case Study in a Particular Mode of East German Film Practise von Kathleen Lotze (Universiteit van Amsterdam), nominiert für den scriptieprijs 2005-2006 vom Deutschlandinstitut Amsterdam. Die Informationen kommen größtenteils aus persönlichen Gesprächen und e-mails mit, und Anmerkungen von den Betroffenen, aus Stasi-Dossiers und illegalen Blättern aus dem ostedeutschen Untergrund.
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